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Was schafft Frieden? 
Impulsvortrag zum Bodensee-Friedensweg am 21.04.2025
Von Pete Hämmerle

WAS SCHAFFT FRIEDEN?

Ich möchte zunächst euch alle, 
die ihr am Bodensee-Friedens-
weg 2025 teilnehmt, ganz herz-

lich begrüßen und mich für die Ein-
ladung bedanken. Ich bin zwar in 
Vorarlberg geboren und aufge-
wachsen, lebe aber seit 45 Jahren 
im Osten Österreichs und habe 
rund 40 Jahre beim österreichi-
schen Zweig des Internationalen 
Versöhnungsbundes in Wien haupt-
amtlich und seit einem halben Jahr 
als Freiwilliger mitgearbeitet. An-
fang letzter Woche waren meine 
Frau und ich mit dem Fahrrad zwei 
Tage im Waldviertel, in der Nähe 
des Truppenübungsplatzes Allent-
steig, unterwegs, wo zu dieser Zeit 
rund 2000 Soldat:innen aus 
Deutschland, Österreich und der 
Schweiz ein Manöver mit Flugzeu-
gen, Panzern und anderem Gerät 
zur Verbesserung der „Interoperati-
onalität“ abhielten. Für mich ist der 
jährliche Bodensee-Friedensweg 
ein gutes Beispiel, dass diese län-
derübergreifende Zusammenarbeit 
auch auf der Ebene des Mottos 
„Was Frieden schafft“ möglich ist. 

Ich möchte versuchen, die Ver-
knüpfungen der Thematik auf zwei 
Ebenen zu beleuchten: „Frieden 
denken“ und „aktiv für Frieden ein-
treten“, anhand einiger praktischer 
Beispiele aus der Arbeit des Ver-
söhnungsbundes.

Erstes Beispiel: 
Wöchentliche Mahnwachen

 von Standing Together Vienna

Seit dem 7. Oktober 2023 findet auf 
Initiative von Standing Together Vi-
enna und der One State Embassy, 
einem jüdisch-palästinensischen 
Künstler:innen-Kollektiv in Wien, je-
den Mittwoch um 18 Uhr am Platz 
der Menschenrechte eine 20-minü-
tige Mahnwache in Stille statt, die 
von österreichischen Friedensorga-
nisationen und Einzelpersonen un-
terstützt und mitgetragen wird. 

Die Grundidee ist, dem Kriegs- und 
Propagandalärm der einen wie der 
anderen Seite eine Zeit gemeinsa-
mer und geteilter Trauer um so viele 
Menschen, um konkrete Leben von 
Kindern, Frauen und Männern, Zi-

vilpersonen und Kämpfer:innen 
bzw. Soldat:innen, gegenüber zu 
stellen. Es geht darum, in einem Kli-
ma von Hass, Feindbildern und 
Spaltungen die Menschlichkeit 
nicht zu verlieren und trotz allem 
daran festzuhalten, dass ein friedli-
ches Zusammenleben die einzige 
Möglichkeit ist, Sicherheit für alle in 
der Region (irgendwann) zu errei-
chen – und dafür auch öffentlich 
einzustehen.

Solche Stimmen von Betroffenen 
der Gewalt und des Krieges werden 
dadurch auch bei uns sichtbar und 
hörbar gemacht im Leid, das sie er-
fahren: als Opfer des Angriffs der 
Hamas, getötet oder als Geiseln 
genommen, als Opfer der israeli-
schen Reaktionen mit zehntausen-
den Toten im Gazastreifen, zuneh-
mend auch im Westjordanland, 
ausgehungert, verwundet, vertrie-
ben und in noch tiefere Ver-
zweiflung gestürzt als schon vor 
dem 7. Oktober. Und dennoch gibt 
es auf beiden Seiten des Konflikts 
Menschen und Gruppen wie die 



Combatants for Peace, die Kämp-
fer:innen für den Frieden, die z.B. 
am kommenden Dienstag, den 29. 
April, unter großen Anfeindungen 
wieder ihr gemeinsames Gedenken 
aller Opfer des Krieges, israelische 
wie palästinensische, veranstalten, 
an dem jedes Jahr tausende Men-
schen live oder online teilnehmen.

Globale, europäische und 
nationale Sicherheitsdiskurse

Spätestens seit dem militärischen 
Angriff Russlands auf die Ukraine 
2022, jüngst noch verstärkt seit 
dem Amtsantritt Donald Trumps als 
US-Präsident, befinden wir uns in 
einer Situation der geopolitischen 
„Zeitenwende“. Aus der Sicht des 
offiziellen (EU-)Europa bedeute 
dies, endlich umfassende Anstren-
gungen für eine eigenständige „Ver-
teidigung Europas“ unternehmen 
zu müssen, die natürlich auch fi-
nanziell zu Buche schlagen werden 
– Sicherheit gebe es nicht zum Null-
tarif, 800 Milliarden Euro zusätzlich 
sind allein im Programm „Rearm 
Europe“ dafür veranschlagt. Ange-
sichts der zahlreichen Bedrohun-
gen durch Kriege – von denen viele 
bei uns kaum bis ins öffentliche Be-
wusstsein vordringen -, durch auto-
ritäre Regime, Cyber- und hybriden 
Krieg, illegale Migration etc. müsse 
man gewappnet sein, um nicht zwi-
schen den alten und neuen Macht-
akteuren zerrieben zu werden oder 
in Bedeutungslosigkeit zu versin-
ken.

Durch ein solches Denken und Ar-
gumentieren wird der Diskurs über 
Frieden und Sicherheit fast aus-
schließlich auf militärische Katego-
rien reduziert. In der Friedens- und 
Konfliktforschung der letzten Jahre 
haben sich die Begriffe Sicherheits-
logik (man könnte auch Kriegslogik 
dazu sagen) versus Friedenslogik 
herausgebildet als Paradigmen für 
den Umgang mit Gewalt und Bedro-
hungen. Während sich eine militä-
risch verstandene Sicherheitslogik 
primär an eigenen (national-staatli-
chen) Interessen und der Abwehr 

von „feindlichen“ Gefahren von au-
ßen orientiert, stehen bei der Frie-
denslogik die menschliche Sicher-
heit und die gemeinsame Sicherheit 
im Vordergrund des Denkens und 
der Herangehensweise an Konflik-
te.

Ich finde es wichtig, dass der Bo-
densee-Friedensweg bewusst ei-
nen breiten Friedens- und Sicher-
heitsbegriff in den Mittelpunkt stellt, 
der dem Paradigma der Friedenslo-
gik folgt (wirtschaftlich, sozial, geis-
tig und militärisch). Wohin wir kom-
men, wenn die militärische Sicher-
heitslogik vorherrscht, sieht man 
nicht nur an den aktuellen Kriegen 
(neben der Ukraine und Israel/Pa-
lästina v.a. in Regionen des Nahen/
Mittleren Ostens und mehreren 
Ländern Afrikas), sondern auch in 
den als alternativlos dargestellten 
weltweiten Eskalations- und Aufrüs-
tungsschritten. Inzwischen gehen 
hunderte Wissenschfter:innen aus 
einschlägigen Fachgebieten davon 
aus, dass große militärische Aus-
einandersetzungen bis hin zu ei-
nem 3. Weltkrieg in den nächsten 
Jahren durchaus als reale Möglich-
keit gesehen werden müssen. Aber 
anstatt auf allen Ebenen des Le-
bens alles Erdenkliche zu tun, da-
mit es nicht soweit kommt – also 
das gesamte vorhandene Instru-
mentarium politischer, diplomati-
scher, ziviler und gewaltfreier Me-
thoden der Deeskalation und Frie-
densschaffung einzusetzen -, wird 
erneut auf Aufrüstung, Abschre-
ckung und auf Maßnahmen ge-
setzt, die eine Kultur des Krieges 
und der Gewalt statt einer Kultur 
des Friedens und der Gewaltfreiheit 
befördern. Glauben wir wirklich, 
dass dieses Denken und Handeln 
zu mehr Frieden und menschlicher 
Sicherheit führen wird?

Positive Beispiele und 
Hoffnungszeichen

Hier ist nicht der Ort und die Zeit, 
ausführlicher auf diese negativen 
Tendenzen oder einzelne Konflikt-
herde und Kriegsschauplätze ein-

zugehen – ich verweise hierzu auf 
das Angebot der vertiefenden Dis-
kussion im Anschluss. Ich möchte 
vielmehr den Anliegen des Aufrufs 
zum Friedensweg entsprechend ei-
nige Punkte und Beispiele teilen, 
wie wir angesichts der Weltlage 
doch Hoffnung schöpfen und stiften 
und praktische Ansätze für mehr 
Frieden entwickeln können.

1. In einer kürzlich veröffentlichten 
Jugendstudie des Radiosenders 
Ö3, an der rund 24.000 junge Men-
schen der Generation Z (16-25 Jah-
re) teilgenommen haben, wurde 
von 82% und damit als größte Be-
fürchtung für die Zukunft die Sorge 
vor einem Krieg genannt. Weiters 
sprachen sich 58% gegen die ge-
genwärtigen Aufrüstungspläne und 
79% für die österreichische Neutra-
lität aus, 59% traten für die Einfüh-
rung eines Unterrichtsfaches „Kon-
fliktlösung/Gewaltfreies Miteinan-
der“ ein. Was können wir alle ge-
meinsam in unseren Ländern tun, 
um diesen Wünschen und Bedürf-
nissen besser Ausdruck zu verlei-
hen und sie in die politische Diskus-
sion so einzubringen, dass sie auch 
ernst genommen werden?
2. Ein Blick in die jüngere Geschich-
te zeigt uns, dass der sog. Kalte 
Krieg, die letzte als militärisch 
brandgefährliche Bedrohung auf 
europäischem Boden empfundene 
Krisensituation, letztlich durch zwei 
wichtige Faktoren zu einem (vorläu-
figen) Ende kam: einerseits durch 
diplomatische Maßnahmen einer 
Politik der Entspannung und der ge-
meinsamen Sicherheit (KSZE-Pro-
zess 1975), zum anderen durch 
großteils gewaltfreie Methoden des 
Widerstandes durch zivilgesell-
schaftliche Gruppen, Friedens- und 
Bürger:innenbewegungen, gewerk-
schaftliche und religiöse Aktivitäten 
etc., die in Ost und West zu einem 
Umdenken und zur Veränderung ei-
ner scheinbar unwandelbaren Welt-
ordnung beitrugen.
3. Ein weiteres, daran anknüpfen-
des Hoffnungspotenzial ist in um-
fangreichen neueren Forschungs-
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arbeiten (z.B. „Why Civil Resistan-
ce Works“ von E. Chenoweth und 
M. Stephan 2011 und folgende) zu 
finden: In 323 dokumentierten Fäl-
len zwischen 1900 und 2005 waren 
bei der Überwindung diktatorischer 
und autokratischer Systeme, bei 
Unabhängigkeits- und Sezessions-
kämpfen weltweit rein gewaltfreie 
Methoden des zivilen Widerstandes 
fast doppelt so erfolgreich (51%), 
also effektiv, wie der Einsatz von 
bewaffneter Gewalt, die in 26% zu 
den angestrebten Zielen führte.

Daran knüpfen beispielsweise neue 
Initiativen zu einer (Wieder-)Bele-
bung des Konzepts einer Sozialen 
oder Zivilen Verteidigung in 
Deutschland oder Vorschläge für 
eine aktive Neutralitäts- als Frie-
denspolitik in der Schweiz und Ös-
terreich an (z.B. die „Österreichi-
sche Friedensstrategie“ und die ak-
tuelle Stellungnahme zur Aufrüs-
tung des österr. Versöhnungsbun-
des), verschiedene Szenarien von 
„Sicherheit neu denken“ in diesen 
drei und weiteren europäischen 
Ländern wollen den Vorrang der 
Friedenslogik und gewaltfreier Kon-
fliktbearbeitung auch im politischen 
Alltag stärker verankern.

4. Oft wird die Schwäche (bis hin 
zur Inexistenz) der Friedensbewe-
gung(en) konstatiert oder bedauert, 
und rechtspopulistische Parteien 
wie die FPÖ, die AfD oder die SVP 
versuchen, vielen Menschen wichti-
ge Themen des Friedens für ihre 
nationalistischen Agenden zu be-
setzen. Dabei sind sie jedoch nicht 
von einem friedenslogischen An-
satz geleitet, sondern von einer Si-
cherheitslogik, die ebenfalls aus-
schließlich auf eigene Interessen, 
Abschottung und Isolation auf nati-
onaler Ebene setzt. Demgegenüber 
sollten wir in den vielfältigen Krisen 
der letzten Jahre eigentlich gelernt 
haben, dass zukunftsfähige Lösun-
gen für die Krisen und Probleme 
der Menschheit und des Planeten 
nur auf globaler Ebene, in einem 
„Heimatland Erde“ (E. Morin), er-
reicht werden können.

5. Was also schafft Frieden? – 
Wichtige Bedingungen dafür sind 
allgemein im BFW-Aufruf genannt, 
sie bedürfen in jedem Fall einer 
Konkretisierung für den jeweiligen 
Kontext, die ich zum Abschluss für 
die österreichische Ebene versu-
che: 

Frieden schafft

• der politische Wille, die Finan-
zierung und der Einsatz ziviler 
Methoden der Konfliktbearbei-
tung statt einer Beteiligung am 
Wettrüsten – durch zumindest 
das Einfrieren des Militärbud-
gets auf dem Stand vor 2022 
(0,8% des BIP) und die Umlen-
kung eingesparter Mittel in Frie-
densförderung und Friedensbil-
dung

• keine weitere Annäherung an 
die NATO und deren Struktu-
ren, keine Beteiligung an der 
EU-Militarisierung, insbesonde-
re der Rückzug aus dem Pro-
jekt „Sky Shield“

• Fortsetzung der Abrüstungsbe-
mühungen, insbesondere in 
Hinblick auf den Atomwaffen-
verbotsvertrag, den APM-Ver-
trag und einen Vertrag für eine 
strenge Regulierung im Bereich 
autonomer Waffensysteme, auf 
multinationaler, diplomatischer 
und zivilgesellschaftlicher Ebe-
ne

• die Schaffung und Förderung 
ziviler Instrumente der Konflikt-
bearbeitung, insbesondere 
durch die Einführung eines Zivi-
len Friedensdienstes in Öster-
reich und den Aufbau von Kom-
petenzen im Bereich der Kon-
fliktprävention und der Mediati-
on

Zum Abschluss möchte ich als Bei-
spiel noch die Arbeit des Versöh-
nungsbundes in der Schutzbeglei-
tung der Friedensgemeinde San 
José de Apartado und anderer be-
drohter Land- und Menschen-
rechtsverteidiger:innen in Kolumbi-
en erwähnen. Seit 2005 ist der Ver-
söhnungsbund hier engagiert, seit 
über vier Jahren arbeitet eine öster-
reichische Friedensfachkraft daran 
mit, dass diese gewaltfreien Initiati-
ven inmitten einer Situation komple-
xer Gewalt Schutz vor Bedrohun-
gen durch bewaffnete Akteur:innen 
und eine Stimme in ihrem Kampf für 
ein Leben in Würde erhalten. In ei-
ner Woche werde ich selbst für zwei 
Monate als Freiwilliger vor Ort sein 
und ich hoffe, dadurch einen Bei-
trag zum Friedensschaffen leisten 
zu können.

Pete Hämmerle ist Friedensakti-
vist und früherer Co-Geschäfts-
führer des Internationalen Ver-
söhnungsbundes in Österreich
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